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Für eine gesamtheitliche Wasserwirtschaft

Schwierig zu lösende Konflikte rund urn die Wassernutzung

Am Treffen des Kornpetenznetzwerks
Wasser im Berggebiet sind Konflikte
rund urn die Nutzung des Wassers disku-
tiert worden. Diese kOnnen nur durch
em integratives Vorgehen gelost werden.

hofi Hergiswil, 24. August
Hier die Nutzung von natürlichen Ressourcen,

dort der Schutz der Umwelt: Beim Wasser zeigt
sich diese die Okologische Debatte bestimmende
Gegenüberstellung besonders augenfaffig. 60
Prozent des in der Schweiz produzierten Stroms
stammen aus der Wasserkraft. Doch Stauseen
und Kraftwerke bedeuten immer auch mehr oder
wemger massive Eingriffe in Fauna und Flora des
betroffenen Gewassers. Zudem werden Fluss-
und Bachläufe <<korrigiert>, sic werden umgelei-
tet, kanalisiert und unterirdisch zum Verscbwm-
den gebracht. Von den 61 000 Kilometern Fliess-
gewassern in der Schweiz sind 24400 Kilometer
baulich stark beeintrachtigt und 18 000 Kilometer
eingedolt. An der Jahresveranstaltung des Kom-
petenznetzwerks Wasser im Berggebiet, einer
Initiative der Regierungskonferenz der Gebirgs-
kantone, diskutierten am Donnerstag in Hergis-
wil Vertreter von Bund, Wirtschaft und Umwelt-
verbänden MOglichkeiten, Nutzung und Schutz
des Wasser (besser) zu vereinbaren.

Keine Bewalmmg des Status quo
Für Hans-Peter Fricker, Direktor des WWF, mUs-
sen sich im Zusammenhang mit der Wasserkraft-
nutzung vor allem zwei Dinge andern: Zum einen
müssten die Restwassermengen erhoht und zum
anderen LOsungen für die starken Pegelschwan-
kungen infolge des Schwall-Sunk-Betriebes der
Kraftwerke gefunden werden. Die Energiegewin-
nung habe teilweise dramatische Folgen für die
Fische. Zu wenig Wasser lasse Fische verenden,
und die Wucht und PlOtzlichkeit, mit der die
.Kraftwerksbetreiber Wasser abliessen, lasse den
Jungfischen keine Moglichkeiten zur Flucht und
schwemme sic weg. In der Schweiz seien 63 Pro-
zent der Fischarten akut bedroht mid 15 Prozent
ausgestorben, sagte Fricker. Gleichzeitig gehOre
das Süsswasser zu den artenreichsten Lebens-

räumen. Diesen gelte es Sorge zu tragen, zum
Wohi der Menschen, der Tiere und der Pflanzen.
Fricker pladierte nicht für die Bewahrung des
Status quo, sondern für eine nachhaltige Entwick-
lung. An der Rhone, der Linth und am Alpen-
rhem wurden entsprechende Projekte verfolgt.

Dem nachhaltigen Ansatz woilte Daniel Scha-
fer, Geschäftsführer der Aistom Hydro Schweiz,
nicht widersprechen. Die Technik könne dazu
durchaus ihren Beitrag leisten. Dank Innovatio-
nen konne die Energieeffizienz erhOht werden.
Auch bestünden versehiedene MOglichkeiten,
den bereits hohen Wirkungsgrad der Wasserkraft
weiter zu verbessern. Schafer erwahnte soge-
nannte Dotierturbinen für das Restwasser, aber
auch Mini- und Mikrozentralen, die dort zum
Einsatz kommen, wo wenig Wasser, aber em star-
kes Gefälle vorhanden ist. Für das Problem der
Restwassermengen seien ebenfalls technische Lö-
sungen vorhanden, zum Beispiel Ausgleichsseen.
Zudem solite man versu,chen, die Lebensdauer
der bestehenden Wasserkraftwerke zu verlän-
gem, was aber entsprechende Investitionen brau-
che. Ms einem Vertreter eines weltweit tätigen
Unternehmens ist Schafer auch an internationa-
len Schutzstandards gelegen.

Gesamtvision für die Wasserwirtschaft
Darauf, dass kUnftig nur em gesamtheitliches
Vorgehen bestehende und drohende Wasserkon-
flikte entscharfen kOnne, wies der Interims-
Direktor der Eidgenossischen Anstalt für Was-
serversorgung, Abwasserreinigung und Gewäs-
serschutz, Ulrich Bundi, hin. Zu den derzeitigen
Problemen (stark sektorielle Wasserwirtschaft,
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physische Beeintrachtigungen, Belastung mit
Chemikalien, Artenverlust, Finanzirung der In-
frastrukturemeuerungen) kamen neue hinzu:
etwa em (weiter) ansteigender Nutzungsdruck
(unter anderem durch Siedlungen, Freizeittä-
tigkeiten und Landwirtschaft) und der Klimawan-
del (Trockenperiode, Starkniederschlage, Glet-
scherschrnelze).

Seit rund zwei Jahren lauft nun das Projekt
<Wasser-Agenda 21>>. Darm wird die schweizeri-
sche Wasserwirtscbaft auf diese mid weitere Pro-
bleme inn analysiert urn die fur die komnienden
20 Jahre zentralen Handlungsfelder zu identifi
zieren und eine Gesamtvision zu entwerfen.

Vermarktung von Wasserfallen
hof Das Projekt <<waterfall.ch>> ist vom Kornpe-
tenznetzwerk Wasser mi Berggebiet mit dem
<<Swiss Mountain Award 2006>> ausgezeichnet
worden. Die Geographen Florian Spichtig und
Christian Schwick wollen Wasserfalle des Berg
gebiets — darunter auch bisher kaurn bekannte —
fur den Tourismus attraktiver machen Mit dem
Preisgeld rn der Hohe von 50 000 Franken sollen
nun m verschiedenen Gebirgskantonen rund 20
Wasserfalle besser erschlossen werden
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